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Frankreich.
Paris Sonnabend den 31. Januar, 7 Uhr Abends. Der „Mo-

niteur“ enthält ein Schreiben des Prinz Präſidenten an den Polizei-
Miniſter, in welchem er ſich über die Bedeutung dieſes neuen Miniſte-
riums ausſpricht, das weſentlich ſchützend und wohlwollend ſein und nur
die Feinde der Geſellſchaft einſchüchtern ſolle. (T. D. d. K. J.

Paris, den 30. Januar. Man ſpricht wieder ſehr ſtark von einer
Einkommenſteuer. Gewiß iſt, daß der Finanz Miniſter ein Cirecular-
ſchreiben an die Chefs der direkten Steuern in den Provinzen gerichtet
hat, um die Namen der dreißig am meiſten beſteuerten Perſonen eines
jeden Departements zu erhalten. Dieſes Cirecularſchreiben hat große
Unruhe in den Provinzen hervorgerufen. Bekanntlich iſt der Bruder
des Ex Repräſentanten Goudchaux, der Direktor des National-Comptoirs
von Straßburg war, ſeiner Stelle entſetzt worden. Jn Straßburg
wurde ſofort eine Subſcription zu Gunſten deſſelben eröffnet, um
500,000 Fr. zur Gründung eines Hauſes zuſammenzubringen. Das
Unternehmen iſt jedoch an der Drohung des Präfekten von Straßburg
geſcheitert, der Goudchaux mit Ausweiſung bedroht, wenn er nicht
ſofort Anſtalten treffe, daß die Subſcription eingeſtellt werde. Die
Polizei tritt fortwährend mit der größten Strenge auf. Sie hat jetzt
ihr beſonderes Augenmerk auf Tortoni und die ariſtokratiſchen Klubs
gerichtet, da man dort alle Rückſichten bei Seite ſetzt und offen das
ſagt, was man denkt. Der vor einigen Tagen Statt gehabten Gene-
ral- Verſammlung der Aktionäre des „National“ wohnte auf Befehl des
PolizeiPräfekten ein Polizei-Kommiſſar bei, um die Unterhandlungen zu
überwachen. Sonderbarer Weiſe war dieſer Commiſſar von den Män-
nern des „National“ im Jahre 1848 angeſtellt worden. Die Ange-
legenheit der Beſchlagnahme der Familiengüter der Orleans beſchäftigt
noch fortwährend alle Gemüther. Jn den Salons ſpricht man von
nichts Anderm und überläßt ſich dort den heftigſten Ausfällen gegen
die Regierung. Selbſt die Legitimiſten, obgleich ſie vielleicht innerlich
mit der von der Regierung Louis Bonaparte's getroffenen Maßregelung
zufrieden ſind, ergreifen dieſe Gelegenheit, um über den gemeinſchaft-
lichen Feind herzufallen. Die Gemahlin des verſtorbenen Königs Louis
Philippe hat ein Schreiben an Dupin gerichtet, um ihm zu danken,
daß er ſeine Entlaſſung genommen und Louis Bonaparte ſeine Meinung
ſchriftlich mitgetheilt hat. Die Maßregel über die Errichtung von
ſechs Polizei Präfekturen in den Provinzen ſoll auf Vorſtellung der
Präfekten unterblieben ſein, da dadurch Unordnung entſtehen und der
Geſchäftsgang nur geſtört werden würde.

Paris, den 30. Januar. Sehr guten Eindruck hat ein Cirkular
des Miniſters des Jnnern an die Präfekten gemacht, in welchem ver-
fügt wird, daß von den ſeit dem 2. December Verhafteten Alle, welche
nur als verführt zu betrachten ſeien, der Haft entlaſſen werden ſollen.

Das Cirkular lautet:
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Paris, den 29. Januar. Herr Präfekt! Die Nachrichten, welche
der Regierung über die Art und Weiſe der Jnſtruktionen wegen der
Unruhen vom vorigen Monate zugekommen ſind, berechtigen dieſelbe zu
der Vermuthung, daß der Dienſteifer der Lokalbehörden nicht genügend
von den Abſichten der Centralregierung durchdrungen ſei; deshalb hält
ſie es für nöthig, Jhnen dieſelbe in der beſtimmteſten Weiſe zu eröffnen.
Als infolge des 2. Decembers auf mehreren Punkten des Territoriums
inſurrektionelle Bewegungen ausbrachen, da mußte eine raſche und ener-
giſche Repreſſion die Sicherheit des Landes verbürgen und die Freiheit
der Abſtimmung garantiren. Damals war es klug und weiſe, mit den
Waffen in der Hand jeden rebelliſchen Verſuch zu unterdrücken, und
durch zahlreiche Verhaftungen den letzten Kraftanſtrengungen der beſiegten
Faktionen vorzubeugen. Heute, nachdem das Volk alle ſeine Gewalten
auf den Neffen des Kaiſers übertragen hat, nachdem dieſer eine mäch-
tige Regierung konſtituirt hat, deren legitime Autorität allen Parteien
Achtung und Gehorſam auferlegt, darf nichts mehr der Verwirklichung der
großmüthigen Abſichten des Staatsoberhaupts im Wege ſtehen. Sie
wiſſen, Herr Präfekt, welche von den DecemberJnſurgenten zu jener
gefährlichen und verderbten Menſchenklaſſe gehören, von der man das
Land befreien muß die übrigen aber ſind unglückſelige Arbeiter oder
Landbewohner, welche theils Schwäche, theils Unwiſſenheit zur Rebellion
verleitet hat. Jſt es nicht traurig, wenn man bedenkt, daß dieſe armen,
irre geführten Menſchen, welche eigentlich bloße Werkzeuge in den Hän-
den der wahrhaft Schuldigen waren, die Mühſale einer langen Haft er-
tragen ſollen, und daß ſo viele ihrer Stütze beraubte Familien in Elend
und Schmerz verſenkt bleiben ſollen? Dieſe Lage der Dinge hat das
Herz des Prinzen gerührt, und infolge deſſen hat er mich beauftragt,
Jhnen die nöthigen Vollmachten zu ertheilen, alle jene Gefangenen un
mittelbar frei zu laſſen und ihren Familien zurück zu geben, welches
immer auch der Stand der eingeleiteten Unterſuchung wäre, von denen
Sie glaubeu, daß ſie bloß verführt worden, und deren Freilaſſung ohne
Gefahr für die Geſellſchaft ſtattfinden kann. Das Weſen Jhrer Amts-
thätigkeit ſetzt Sie, wie ich hoffe, dadurch, daß Sie den natürlichen Er
kundigungsquellen näher ſtehen, in den Stand, leicht die Unterſchiede zu
machen die ich Jhnen ſo eben bezeichnete. Uebrigens verſtändige ich
Sie davon, daß die Civil- und Militärautoritäten, mit denen Sie in
dieſer Hinſicht übereinzukommen haben, zugleich mit Jhnen durch die
Vermittelung des Herrn Kriegs und Juſtizminiſters die nöthigen Jn-
ſtruktionen über die Befehle des Prinzen erhalten haben. Was mich
betrifft, Herr Präfekt, ſo fühle ich mich glücklich, Jhnen dieſe Sendung
der vertraulichſten Art übertragen zu können. Jch hoffe, Sie werden
derſelben mit der nöthigen Klugheit und mit dem erforderlichen Scharf
ſinne nachkommen. Empfangen Sie, Herr Präfekt, die Verſicherung
meiner Hochachtung.

Der Miniſter des Jnnern; F. de Perſigny.
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Paris den 29. Januar. Der „Konſtitutionnel“ hatte bis jetzt,
protegirt durch Herrn v. Morny, nicht nöthig gehabt, einen Bürſten Ab-
zug zur Cenſur nach dem Miniſterium zu ſenden. Geſtern hat nun
Perſigny die formelle Ordre gegeben, daß dieſe Gunſt aufhöre, und
trotz aller Lamentationen des Dr. Veron hat ſich das Journal den Be
fehlen des Miniſters unterwerfen müſſen. Der berühmte Doctor ſoll in
eine wahrhaft lächerliche Wuth gerathen ſein, und das hauptſächlich über
einen anderen Streich, den ihm Perſigny geſpielt hat. Er hat nämlich
Herrn Boilay zum General Sekretär des Staatsrathes ernannt und
dadurch dem „Konſtitutionnel“ ſeinen beſten Redakteur und Veron ſein
unentbehrliches Faktotum entzogen. Herr A. Chevalier hat die jetzt an
Boilay übertragenen Funktionen abgelehnt, weil er es vorzieht, ſeinen
Poſten in der unmittelbaren Nähe des Präſidenten zu behalten. Herr
Perſigny iſt dieſem Entſchluſſe übrigens nicht fremd, indem ihm daran
gelegen ſein mußte, jetzt, wo er ſelbſt nicht immer in der nächſten Um-
gebung L. Napoleon's ſein kann, den feindlichen Einflüſſen gegenüber
eine ihm ergebene Perſon in unmittelbarer Nähe des Präſidenten zu
haben. Jm Miniſterium des Auswärtigen iſt durch den Telegraphen
die Nachricht eingetroffen, daß Lord Normanby nicht wieder auf ſeinen
hieſigen Poſten zurückkehren und durch Lord Cowley erſetzt würde. Lord
Cowley iſt aber Neffe Lord Wellington's. Eine unter den gegenwär-
tigen Verhältniſſen bezeichnende Wahl. (K. Z.)

Belgien.
Brüſſel Sonnabend den 31. Januar, Abends. Die bereits ge

meldete) Beſchlagnahme des hier erſcheinenden Bulletin Français“ iſt
durch die hieſige Regierung wegen Beleidigung eines fremden Staats
Oberhauptes auf Anſtehen der franzöſiſchen Regierung erfolgt.

T. D. d. K.

Jtalieniſche Staaten.
Turin den 27. Januar. Der Abgeordnete Miglietti hat den Be

richt über den Preßgeſetzentwurf nebſt folgenden Vorſchlägen überreicht
Die Geſchworenen ſind aus den Wahlmännern und zwar 200 für Turin
und Genuag, 100 für die übrigen Städte nach Vorſchag des Apella-
tionsgerichtspräſidenten zu ernennen. Dieſe Geſchworenen ſollen über
Preßvergehen, im 14. bis 25. Artikel des Preßgeſetzes vom 26. März

1848 bezeichnet, entſcheiden. D.)
Eine Begebenheit aus den Befreiungskriegen. Einem

Augenzeugen nacherzählt.

Jn der Schlacht bei Dennewitz, am 6. September 1813, erſchie-
nen mitten im Verlaufe der Schlacht polniſche Ulanen faſt in den Reihen
der Truppen Bülows. Das Leibhuſarenregiment machte alsbald eine
Attake auf ſie, warf ſie über den Haufen und nahm ihnen neun Offi-
ziere und 142 Ulanen an Gefangenen ab. Ein franzöſiſcher Oberſt
und erſter Adjutant des kommandirenden Marſchalls Ney wurde mitten
im Kampfgetümmel vom Pferde geworfen, ſeiner Uhr und Börſe beraubt
und befand ſich ſo eben in der augenſcheinlichſten Lebensgefahr, als es
ihm, dem Freimaurer, beifiel, daß ſein Bund Wort und Zeichen lehre,
deren man ſich in größter Gefahr bedienen ſolle, um etwaige Brüder
zur Hülfe herbeizurufen. In preſſender Eile macht der Arme das Zei
chen und rief in peinlicher Angſt mit lauter Stimme die vorgeſchriebe-
nen Worte aus, und ſiehe, es fand ſich ein rettender Bruder unter den
wuthſchnaubenden ſchwarzen Huſaren. Der Rittmeiſter von Egloff im
Leibhuſarenregiment befand ſich zufällig in der Nähe des hülferufenden
Franzoſen, hörte die Worte, ſahe das Zeichen, ſprengte herbei, befreite
den Oberſten von ſeinen Bedrängern, verſchaffte ihm Uhr und Börſe
wieder und ließ ihn zu den übrigen Gefangenen zurückführen, mit denen
er ſpäter nach Spandau gebracht wurde, wo er bis nach geſchloſſenem
Frieden als Kriegsgefangener blieb.

Jn den erſten Monaten des Jahres 1814 rückte Bülows Korps
durch die Niederlande in Frankreich ein, ſo auch das Regiment der Leib-
huſaren, deren Uniform (ſchwarze Pelze und am Tſchako der Todten-
kopf) den Franzoſen ſtets auffallend war. Zunächſt rückte das Regi-
ment in die vormalige Picardie ein. Da geſchah es, daß eines Tages
die Eskadron des Rittmeiſters v. Egloff in einem großen Dorfe Quar-
tier nahm, bei welchem auf naher Anhöhe ein mächtiges Schloß gar
ſtattlich und einladend, über die weite Gegend ſchaute. Die Offiziere
der Eskadron nebſt einigen Huſaren ritten, nachdem die Mannſchaften
im Dorfe untergebracht waren, auf das Schloß, in welchem die größte
Stille herrſchte und Niemand die ungebetenen Gäſte empfing. Unſere
Krieger nahmen daher kraft der ihnen als Feinde zuſtehenden Gewalt
Beſitz von der nöthigen Stallung und die Offiziere begaben ſich in das
weite und vom Reichthum des Beſitzers zeugende Hauptgebäude, deſſen
Eleganz und Größe andeutete, daß hier ein Großer des Landes wohue.
Endlich in der Vorhalle kam den Preußen ein alter Haushofmeiſter ent
gegen, deſſen Kleidung und Manieren den vornehmen Diener eines
angeſehen Hauſes anzeigte, und deſſen ſteife Haltung und kalte Miene
kund that, wie unlieb dem Alten dieſer Beſuch war. Natürlich focht dieß
Alles unſere Offiziere wenig an. Sie ließen ſich die nöthigen Zimmer an
weiſen, machten es ſich bequem, nahmen Erfriſchungen zu ſich und befahlen
dem Haushofmeiſter, für die Huſaren die nöthige Sorge zu tragen.
Mit finſterm Ernſte gehorſamte der Alte. Die Mittagstafel ließ nichts
zu wünſchen übrig, nur der Beſitzer des Schloſſes ließ ſich nicht ſehen,
denn, berichtete der Haushofmeiſter, der alte Herr, Marquis v. Clouet,

ſei leidend, lebe ohne Familie hier ſtill und eingezogen, und hoffe von
dem Edelmuth der Feinde, ſie würden ihn ungeſtört laſſen. Die Preu-
ßen fragten daher nichts nach ihm, thaten ſich gütlich, da Speiſe und
Trank nichts zu wünſchen übrig ließen, und ſchlenderten Nachmittags
in den Räumen und im Hofe des Schloſſes umher, wobei ſie das Be
nehmen gebildeter Männer, obſchon Sieger eines verhaßten Feindes,
nach dem Beiſpiel des wackern Egloff nicht außer Acht ließen, ſo daß
ſelbſt der treue Diener des Marquis ſein ſauertöpfiſches, obſchon ſtets
reſpektvolles Benehmen gegen die mannhaften Fremdlinge immer mehr
in ein Zuvorkommendes umwandelte.

Der Marquis, allerdings ein bejahrter, aber noch rüſtiger Herr,
hatte die verhaßten Preußen erſt gar nicht ſehen wollen, und dem treuen
Claude Laval, ſo hieß der Haushofmeiſter, demgemäß ſeine Befehle ge
geben. Allein als Claude ihm berichtete, die Feinde ſeien weder Ueber-
müthige noch Barbaren, ſo konnte er doch nicht umhin, als er die klir
renden Säbelſcheiden und das Sporengeraſſel der auf dem Hofe herum-
ſchlendernden Preußen hörte, einen Blick durch die prächtigen Jalouſien
der großen Bogenfenſter ſeines Wohngemachs zu werfen, und was ſah
er martialiſche Geſtalten in der Uniform, die ſein Herz gewaltig er
regte. Zwar nie noch hatte er die gefürchteten ſchwarzen Huſaren ge-
ſehen, aber ihre ſchwarzen Pelze und der Todtenkopf waren um eines
Umſtandes willen tief in ſein Gedächtniß gegraben. Alsbald rief er den
alten Diener herbei und beauftragte ihn, bei dem kommandirenden Of-
fizier der Huſaren anzufragen, ob er, der Marquis, die Ehre haben
könne, mit den Herren ein gemeinſchaftliches Abendeſſen einzunehmen.
Unſer Rittmeiſter, ein biederer Oſtpreuße, entgegnete mit militäriſcher
Offenheit, wie es ihm und ſeinen Kammeraden nur erfreut ſein könne,
die Bekanntſchaft des Wirthes vom Hauſe zu machen, gern würden ſie
ihn unter ſich ſehen.

Der Marquis erſchien zur rechten Zeit, eine hohe, vornehme Ge
ſtalt, in Tournure und Kleidung des Zeitalters Ludwigs XVI., fein in
Worten und Benehmen, wie es der höhere franzöſiſche Adel vor der
Revolution nur immer war. Er grüßte die Preußen nicht blos höflich,
ſondern auch freundlich, und man ſah, die Uniform der ſchwarzen Hu-
ſaren feſſelte ihn mehr, als es bei gewöhnlicher Neugierde der Fall ſein
konnte. Man ſetzte ſich an die reich ſervirte Tafel. Wie mundeten die
ſeltenen Speiſen, die köſtlichen Weine, ſo hatten unſere Landsleute wäh-
rend des ganzen Krieges noch nicht gegeſſen, viel weniger getrunken. Und
ſie ſtanden ihren Mann als bewährte Kämpen; denn die Picardie gränzt
oſtwärts an die Champagne, daraus kann der Leſer bald merken, mit
welchem Gegner, reich an Lieblichkeit und Geiſt hier zu fechten war.
Die Unterhaltung ward immer belebter, auch der Marquis thaute immer
mehr auf. Endlich ſprach er zu dem neben ihm. ſitzenden Egloff: Herr
Rittmeiſter, Jhre Uniform ſpricht zu meinem Herzen eine wunderbare,
ergreifende Sprache, der ich nicht widerſtehen konnte, ich mußte in Jhre
Mitte treten, meine Herren. Die ſchwarzen Pelze und der Todtenkopf
am Tſchako ruft mir eine Begebenheit ins Gedächtniß, die tief in das
Herz eines Vaters eingreift. Jch habe einen einzigen Sohn, er war
der Adjutant des Marſchalls Ney und iſt jetzt ihr Kriegsgefangener.
Er ward es in der Schlacht bei Dennewitz, wo ein braver Offizier
Jhres Regiments, wie mir mein Sohn von Spandau aus geſchrieben
hat, ſein Retter aus Lebensgefahr wurde.

Der alte Herr erzählte in großer Exſtaſe die uns bekannte Geſchichte,
die der Rittmeiſter voller Ueberraſchung mit anhört. Wer malt aber
die freudige Erregung des Marquis, als der Rittmeiſter nach vollendeter
Erzählung ſprach: Mein Herr Marquis, der Offizier, welcher Jhrem
Herrn Sohn Hülfe leiſtete, bin ich.

Der Vater, der Franzoſe, der Chevalier, alle dieſe Charaktere
explodirten in dem Herzen des alten Mannes der Hofmann, der Feind
trat zurück; Clouet drückte den Preußen, den Lebensretter des einzigen
Sohnes an ſeine Bruſt und nach einigen lauten Herzensergießungen,
befahl er dem Haushofmeiſter, den beſten Wein herbeizubringen. Das
denkwürdige Ereigniß in der Schlacht bei Dennewitz wurde in allen
Einzelheiten durchgeſprochen. Der Marquis wußte ſich vor Freude nicht
zu laſſen, wußte nicht, wie er ſeine wärmſte Erkenntlichkeit an den Tag
legen ſollte. So viel ergab ſich indeß, daß, wenn auch die Preußen drau-
ßen in der Feldſchlacht Sieger der Franzoſen waren, unſere Offiziere nicht
ſo glücklich der Macht widerſtanden, die ihr über alle Maßen freundlicher
und überglücklicher Wirth aus dem reichen Keller ſeines Hauſes gegen
ſie entwickelte, vielmehr mußten ſie ſich obſchon ſpät, wie es bewährten
Kriegsleuten geziemt, alſo in einem möglichſt geordnetem Zuſtande, zu
ihrem wohlthuenden Nachtlager zurückziehen. Beim Abſchiede am
nächſten Morgen ſuchte der Marquis ſeine Erkenntlichkeit auf alle Weiſe
auszudrücken und entließ die Preußen mit den freundlichſten Glück-
wünſchen.

Marquis von Clouet, der vormalige Oberſt, wurde vor 15 und
mehreren Jahren in den Debatten der franzöſiſchen Pairskammer zum
öftern als Redner genannt.

üGCTIITGWGGwEAaaAAAAAAAÄÄACCeeStadttheater in Halle.

(Freitag, den 30. Januar 1852.)
„Geiſtige Liebe von Dr. Lederer“ und „Holländiſche Matroſenhochzeit.““
Geſtern Abend war etwas zu ſehen und zu genießen fur die ſchauluſtige

Menge. Außer den beiden annoncirten Stücken wurden noch andere Piecen zur
Auffuhrung gebracht: La Gitanga, ein Koſackentanz Bauchrednervortrag und
akademiſche Stellungen. Das zahlreich verſammelte Publikum nahm das Alles
dankbar auf wir wollen nichts weiter darüber berichten.

Die Pantomime war ſehr einfach, aber ſimpel. Fideli ſtrickt Netze ihr Va
ter iſt etwas in Verzweiflung, weil E'holm ſo lange ausbleibt, betet und jammert
D aber immer mit der Pfeife im Munde. Er lamentirt ſeine Beſorgniſſe ſeiner
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Fideli vor die nun auch endlich warm zu werden anfangt dafuür iſt ſie Handels Nachrichten.
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Keilerei Fur dieſe ſorgt Puringh. Die freien Holländer anſtatt das Land T urd d 37 à 60 Khir., fur ſchwerere Waare vom Hoden iſt willig 61

r, recht aufzuſchlagen und ihm zu beweiſen daß ſolche Störung nach c J An emret zuge W Kletngketen venehit worden Gerſte 37 a 1 Thlr fur ſchone
n ne n. e en r e e r Bu ſche Chevalier-Gerſte 48 Thlr. bezahlt. Hafer je nach Beſchaffenheit 22 à 25 Thlr.

und werfen ihn ing Meer nds aus dem Purinsh der ein ungefalzener Hur für 24 Scheffel. h er s e r W on Lyniene kein tage
ein Hering werden kann. ickt. Rübenſpiritus anf 864 Thlr. wir Sr u ſnn der Vorhang, denn während der Zeit muß das Meer erſt austreten W was geht ſogleich in die Hände r e W

r und gefrieren- wird auf frühere Verſchlüſſe t den rer Geſchäft Nichts veri Nach Verlauf von 10 Minuten iſt dies geſchehen und nun fährt E'holm ſeine ſoviel uns bekannt gar Nichts gemacht w et J d edarxte Roben bein
iſt dies littſchuhfahren vielleicht die holländiſche Heirathscere ändert ebenſo iſt es mit Cichorienwurzeln, und g ün e Frau (oder iſt dies Schlittſchuhfahr 10 Thlr. Mohnöl 12 Thlr.ins i deutſchen Sprichwort? Wenn dem Eſel zu wohl iſt, Alten. Jn Oelſagaten Nichts gemacht. Rübö hlr.monie und hängt mit dem deutſche prichwort J (M. 3.)b geht er aufs Eis tanzen““ zuſammen oder ſeine Braut auf einem Stuhlſſchlit Leinöl 124 Thlr.

k ten ſpazieren. Drei andere Holländer begleiten ihn und thun daſſelbe mit ihren t

e Geliebten dann laſſen 5 die r e weil et i e Sie e d N ie un 8i i B ugen Schlittſchuh, nur behinJ len Wir un eahe daum der ihnen alle Mandver verbietet. Der alte Le Geſchichtskalender für Halle und den egierung
n ven ſteht dabei und freut ſich, daß das Haus ſo voll iſt. Dazu iſt obligater bezirk Merſeburg.f Schneefall von Papier. Endlich fallt der orhang und das Publikum hat die Ge
n nugthuung erzählen zu können daß es „„eine holländiſche Matroſenhochzeit“ ge 2. Februar.

ehen hat.r Der Genuß des Luſtſpiels von Dr. Lederer, deſſen neueſtes Drama u 1750. Carl Wilhelm Daßdorf in Stauchitz geboren.
liche Wirren“ ſehr verſchiedenartig aufgenommen wird wurde uns im erſten 3 Februare durch das ununterbrochene d e eeh v ar en Dbrſer B d Oſendorfle uüberhaupt es wäre beſſer, es wurde ni o ganz pünktlich u 1462. Erzbiſchof Friedrich vertauſcht die Dörfer Burg un endor

i s ei l t ſind, nach 7 Uhr zu kommen, und dann rzbi uſchlalcht Tun e r r ganzen Genuſſes berauben. Dazu an das Kloſter zu St. Moritz für zwei Wieſen zu Paſſendorf.
4 kam, daß Herr Hagemann (Dorn) gerade in den erſten Scenen viel zu thun
n hat und geſtern einmal wieder recht undeutlich ſprach.

er im Ganzen s eDas recht nett gearbeitete Luſtſpiel iſt bei manchen Fadheiten doch im z
i t d friſch. Die ewigen parodirenden Wiederholungen ermüden doche W men n ne en eiwas z mag. Meteorologiſche Beobachtungen

i un er uß etwas uberra ne e La in des Wypeecht Wein ſehen kann ohne die geringſte Langeweile be- 31. Januar. Morgens 6 Uhr. Nachm. 2 Uhr. Abends 10 Uhr. J nie

fürchten zu müſſen e. 27 P. 3.11,1P.8. 27 P. 3.11,4P. 27 P. 3. 10,7P.2.Die ſonſt recht runde Auffuhrung n W en Luftdruck 27 P. 3. 9,6P. 2.27 P. 3. 11,1P b
Di t in der Rolle ſchon etwas zu ſtark gezeichnet wenn man beg Rm. Gr. Rm. 1,1 Gr. Rm.zt re kc in Frau v. Schlingen erleben kann, muß die Figur derſelben durch Luftwärme 0,8 Gr. Rm. 3,0 Gr. Rm. 0,0 Gr. Rm 4 m

it die Schauſpielerin ſelbſt noch verfeinert werden. Wetter heiter ziemlich heiter. trübe. ziemlich heiter.
r. Der Kranz des Abends gebuhrt Herrn Keller fur ſeine vortreffliche Darſtel-
er lung des alten derben Kriegsmanns, und nächſt ihm Frl. Siegmann, die hier ind S. SW. SW. SW.rr wieder recht an ihrem Platze war. d
e,

re

pf f Bekanntmachungen.
ar

4. Jm Pfaffenbuſche:r Es iſt en e re n, daß Dienſt Holz Verkauf. 1 Stuck e 44“ r im Durchm.,
n s iſt mehrfach der Fall vorgekommen, daß Dienſt v 26 97boten, welche widerrechtlich und eigenmachtig ſich Montag, den 9. Februar e., von Morgens 7 1 lang, 26
5 aus dem Hauſe der Herrſchaft bei welcher ſie in ihr. ab. 15. Ruſtern, 3 21“ lang, 6 19“ ſtark,
er Dienſt ſtanden, entfernt hatten, ſofort von andern ſollen im Erbrecht'ſchen Lokale zu Bernburg Eſchr, 28 lang, 13“ ſtark,
er Herrſchaften in Dienſt genommen worden nachſtehende im Bernburger Forſte geſchlagene Nutz 12/, Klftr. gut Eichen und Rüſtern Scheitholz,
m Jch finde mich deshalb veranlaßt, die Beſtim und Brennhölzer unter den im Termine näher be geringes desgl.

e mmungen der Geſinde Ordnung (J. 9--12) in Er fannt zu machenden Bedingungen öffentlich meiſtbie 6 gut Eichen und RüſternKnüppelholz,

e W ſt v r tend verkauſt warden 4 gutes desgl. Stammholz,i Herrſchaft iſt, ſich vor Annahme eines Dienſtboten 3u l entweder durch eine ſchriftliche Erklärung der bis 1. Jm Pfuhlſchen Buſche: 6 WBaumoeck
n, herigen Herrſchaft oder durch mundliche Erkundigung 10/, Schock Harkenſtiele 5. Jm Keſſelbuſche:
s 5 bei derſelben die Ueberzeugung zu verſchaffen daß 81 keine Reif ſauge 1 Stück Eiche, 16“ lang, 36 ſtark im Durchm,
en J das Dienſtverhaltniß zu derſelben um die beſtimmte 100 Unterholghecke 92, Klftr. gut Eichen und Rüſtern Scheitholz,

ht Zeit aufhöre. t 4 desgl. Knüppelholz,ag Wer einen Dienſtboten er 2. Jm Leſewitzer Diſtricte: 4 desgl. r nmyheiz,U ſich dieſe Ueberzeugung verſchafft zu haben erleidet 6 Schock Baumhecke.bt nicht nur den Nachtheil, daß wenn die bisherige 9 Stück Eichen, 2 lang, 16 31“ ſtark Vorſtehende Hölzer werden den Käufern auf Ver
er Herrſchaft ihn zurück verlangt, der Dienſtbote in den im Durchmeſſer, Der langen im Pfuhlſchen Buſche; durch den Holzfoör
en frühern Dienſt zurückgewieſen, nach Befinden durch 1 Eichenklotz, 2 lang, 34“ ſtar ſtark, ſter Böttcher in Gröne, im Leſewitzer Diſtrict
zu Zvang zurückgebracht wird, ſondern verfällt in die 22 Fiöſtern, 3 al lang, 5-- v durch den Holzförſter Müller in Plötzkau, im
zu ſem Falle noch außerdem in eine Strafe von einem 6 Eſchen, 14 lang, 4——8“ ſtark, Aderſtedter Buſche durch den Holzförſter Lezins in
m bis zehn Thlr. zur Ortsarmenkaſſe. 1 Schock Hordenpfähle, Aderſtedt, im Pfaffenbuſche durch den Holzfoörſter
ſe Das Vorgeben, daß der Dienſtbote nur auf Baumpfahle, Schnuſe und im Keſſelbuſche durch den Holzforſter
ck Tage oder Wochenlohn angenommen ſei, kann vor 1*/4 Zaunpfahle, Breitſchuh in Bernburg vorgezeigt.

dieſer Strafe nicht ſchuützen, da ein Geſindedienſtf 4 Goabeſſtiele, Käufer haben die erſtandenen Hölzer im Termin
nd auch da beſteht wo das Contractsverhältniß aus 193/, Klftr. gut Eichen und Ruſtern Scheitholz, baar zu bezahlen oder zur Feſthaltung ihrer Gebote
m drucklich nur auf eine ganz kurze Zeit geſchloſſen iſt. geringes desgl., auf 1 Klafter Holz 1 Thir, auf 1 Schock Hecke

Der Herr Polizeianwalt hier iſt mit mir darüber */4 gut Eichen und RüſternKnorrholz, 10 Sgr. und auf das Nutzholz 252 der Er
4 einverſtanden daß gegen Herrſchaften welche wider 52 desgl. Knüppelholz, ſtehungsſumme anzitzahlen. h

die angezogenen H. der Geſinde Ordnung verſtoßen 3 geringes desgl., Bernburg, den 1. Februar 1852.
mit größter Strenge einzuſchreiten ſei, da dem Unfug, 8 gut Eichen und Rüſtern Stammholz, Herzogliche Forſtverwaltung.
daß Dienſtboten eigenmaächtig ihren Dienſt verlaſſen, 15*7, Schock Baumhecke, Jm Auftrag

ige mit Erfolg nicht geſteuert werden kann, wenn es 38 Unterholzhecke, E. Shm alinw denſelben gelingt, bei andern Herrſchaften ſogleich 1173), Weidenholzhecke. 8s wieder ein Unterkommen zu finden. aHalle, den 31. Januar 1852. 3. Jm Aderſtedter Buſche: Ein h n Kuche Beſcheid
er Aprie Der Landrath des Saalkreiſes 45 Schock Unterholzhecke, weiß, ſucht zum rz oder Ap

ner v. Baſſewitz. 221 Weidenholzhecke. Händler, gr. Ulrichsſtr. Nr. 5.



h SächRenten-Verſicherungs-Anſtalt.
Nach F. 8. der Statuten beginnt mit dem 1. Februar ein neues Sammeljahr und werden

in dieſem Monate Einlagen ohne Aufgeld angenommen.
glieder der Anſtalt, daß die für das Jahr 1851 fälligen Renten,

ſiſche

Zugleich benachrichtigen wir die Mit-
nach den in dem letzten Rechen

ſchafts Berichte beſtimmten Sätzen in den Monaten Februar, März und April zur Auszahlung
kommen. Eine Beleuchtung unſerer Anſtalt, die wir dem Publikum ganz beſonders zur ge
fälligen Durchſicht anempfehlen, iſt unentgeldlich bei unſern Herren Agenten abzufordern.

Dresden, am 1. Februar 1852. Das Direktorium:
Franz Uetckr.

Mit Bezug auf vorſtehende Bekanntmachung ſind die Unterzeichneten nicht nur bereit, die
betreffenden Renten gegen Einreichung der RentenCoupons zu zahlen, ſondern empfehlen ſich auch
zur Annahme neuer Einlagen. Statuten der Anſtalt ſind für 2 Ngr., Beitrittserklärungen, Re
chenſchaftsberichte, ſo wie die oben erwähnte Beleuchtung aber unentgeldlich zu erhalten:

e n Bitterfeld bei Herrn F. L. Baurmeiſter,
Delitzſch bei Herrn G. H. Schulze,
Eilenburg bei Herrn Friedr. Weiß,
Eisleben bei Herrn Karl Sendel,
Halle a. d. S. bei Herrn Prem.Lieut. Schreiber,
Herzberg bei Herrn C. F.
Mansfeld bei Herrn Karl Rothe,
Merſeburg bei Herrn C. M. Karlſtein,
Naumburg a. d. S. bei Herrn M. C. W. Lieskau,
Querfurt bei Herrn Wilhelm Müller,
Sangerhauſen bei Herrn C. A. Horn,
Torgau bei Herrn Guſtav Lietzo,
Weißenfels bei Herrn Polizeiſekretair Enderes,
Zeitz bei Herrn J. F. A. Zürn,
Zörbig bei Herrn Kantor Langrock.

Leuthold,

Die Kaiſerlich Königliche privilegirte
Aziüenda Assicuratrice im Triest

wird bei Verſicherungen für den GüterTranspprt auf Frachtwagen, Eiſenbahnen und in Schiffen
zur gefälligen Benutzung beſtens empfohlen und berechnet dieſelbe die möglichſt niedrigſten Prä
mien. Die Polizen werden ſofort vom Unterzeichneten ausgeſtellt; Antragsformulare werden
gratis verabreicht.

Halle a./S., im Monat Februar 1852. Schreiber,
Haupt Agent.

Einem geehrten Publiko und meinen werthen Kunden zur gefälligen Nach-
richt, daß bei mir für dieſes Jahr das Strohhutwaſchen, Bleichen und Moder-
niſiren angefangen hat. Da ich ſämmtliche Strohhüte in Dresden in den beſten
Fabriken waſchen laſſe, ſo kann ich auch verſichern, Ehre damit einzulegen.
Aufträge erbitet ſich die Putzhandlung von B. Francke,

Leipziger Straße Nr. 317.

Einen Laufburſchen von auswärts ſucht zum
1. März oder April

Händler gr. Ulrichsſtr. Nr. 5.

Literariſche UNovitäten,
zu haben in

G. C. Knapp's S. Buchh.
(Schrödel Simon) in Halle.

Kurtz, Lehrbuch der Kirchengeſchichte. 24 Sgr.
Ebrard, chriſtliche Dogmatik. 2r Theil. 3 Thlr.
Strabonis geographica ed. Kramer. editio

minor. Fol. I. II. I. 2. 2 Thlr. 20 Sgr.
Mittheilungen über die Entwäſſerung des Bo

dens durch unterirdiſche Röhrenleitung (Drai-
nage). Aus den Akten des Miniſteriums für
land wirthſchaftliche Angelegenheit. 12 Sgr.

Störkhardt, die Drainage oder die Entwäſſerung
des Bodens durch Thonröhren. 12 Sgr.

Thiele, Thorwaldſens Leben. Ir Bd. 2 Thlr.
Lehmann, Göthe's Liebe und Liebesgedicht.

1 Thlr. 24 Sgr.
Payen's Gewerbschemie. Ein Handbuch für

Gewerbſchulen, wie zum Selbſtunterricht für
Gewerbtreibende, Kameraliſten, Landwirthe 2ec.,

von Fehling. 2 Thlr. 25 Sgr.
11 Stück Birken,

ſehr gutes Nutzholz enthaltend, welches ſich beſon
ders für Stellmacher eignet, ſtehen zum Verkauf
auf dem Rittergute Gutenberg.

Soeben erſchien und iſt in allen hieſigen Buch
handlungen vorrathig:

Heimathskunde.
Kurze Geſchichte und Beſchreibung der Stadt

Halle.
Bevorwortet von Dr. F. A. Eckſtein und heraus

gegeben von Franz Knauth.
10 Bogen geheftet à Exemplar 6 Sgr.

Es fehlte bisher in den hieſigen Schulen an ei-
nem Handbuchlein fur den ſo wichtigen Unterricht
in der Heimathskunde, und der Verf. hat ſomit in
ebenſo anerkennens- als dankenswerther Weiſe durch
vorſtehendes Werkchen einem Bedurfniſſe fur Leh-
rer und Schüler abgeholfen.

Zugleich aber empfiehlt ſich daſſelbe, wie Herr
Dr. Eckſtein im Vorworte bemerkt auch unſern
Mitbürgern, die darin viel Jntereſſantes fin-
den, nichts Wichtiges vermiſſen werden!“

Halle, den 25. Januar 1852.
Otto Hendel.

„J„

Ein Haus unweit vom Markt, 4 Stuben
nebſt Zubehör enthaltend und im guten Bau-
ſtande, iſt ſofort zu verkaufen durch

den Rechts Anwalt Gödecke.

Ein gut erhaltener Flügel iſt billig zu ver
kaufen Lange Gaſſe Nr. 1965.

Druck der Waiſenhaus Buchdruckerei.

Retourbriefe.
Ferner wolle ſich der Abſender des recommandirten

Briefes an v. Aspeyren in St. Petersburg melden.
Halle, den 1. Februar 1852.

Königl. Poſt Amt.

Bekanntmachung.
Auf Donnerſtag, den 5. Februar d. J.,

Vormittags 11 Uhr,
ſollen im Auftrage der hieſigen Königl. Kreis Ge
richts Kommiſſion in der Wohnung des Oeconomen
Friedrich Pietzſch hierſelbſt

a) ein completter vierſitziger Kutſchwagen und
b) eine Droſchke, ein und zweiſpannig zu fahren,

gegen ſofortige Bezahlung in Preuß. Courant offent
lich meiſtbietend verkauft werden.

Muücheln, am 31. Januar 1852.
Baacke, Gerichtsbote.

Holz Verkauf.
Jn der Königl. Oberförſterei Biſchofrode ſollen

Donnerſtag, den 12. Februar er.,
A. Aus dem Unterforſt Biſchofrode

circa 50 Schock diverſe Bandſtöcke und 20
Klafter eichen, buchen, birken und espen
Scheitholz

B. Aus dem Unterforſt Bornſtedt
50 Schock Wellholz;

C. Aus dem Unterforſt Rothenſchirm-
bach

4 Schock Bandſtöcke und 50 Schock Wellholz;
D. Aus dem Unterforſt Groß Oſter-

hauſen
160 Schock diverſe Bandſtöcke und 50 Schock
Wellholz

öffentlich meiſtbietend verkauft werden, wozu
Kaufluſtige Vormittag 9 Uhr im Gaſthofe hier-
ſelbſt ſich einfinden und von den nähern Bedin-
gungen an Ort und Stelle unterrichten wollen.

Zahlungen für erſtandene Hölzer können gleich
nach Beendigung der Licitation geleiſtet werden.

Biſchofrode, den 31. Januar 1852.
Der Oberförſter

Keuffel.

Getreidepreiſe.
Nordhauſen, den 29. Januar.

Weizen 2 Thlr. 2 Sgr. bis 2 Thlr. 20 Sgr.
Roggen 2 2 bis 2 20Gerſte 1 e 12 bie 26Hafer 24 vis 1 2Sommerſ. 2 bis 2 8Leinſamen bis 2 20Linſen 2 bis 2 10Erbſen 1 20 bie 1 25Bohnen 1 18 bis 1 20Wicken bisRuböl pr. Ctr. 11 Thlr. Sgr.
Leinöl 12Rübekuchen pr. Schock 1 Thlr. 15 Sgr.

Leinkuchen 20Reiner Frucht Branntwein pr. Oxhoft (180 Quart)
31 Thlr. bis 32 Thlr.

Quedlinburg, den 29. Januar.
Weizen 45 56 Thlr. Gerſte 28 38 Thlr.
Roggen 54 60 Hafer 23 26Branntwein, das Faß zu 180 Quart 50 Tralles à

30 32 Thlr.
Mohnöl, der Ctr. 12 123 Thlr.
Raff. Rüböl, 11 114
Leinöl, 124Rüböl 105 11Bitterfeld, den 24. Januar.

Weizen 2 thlr. 15 ſgr. pf. bis 2 thlr. 18 ſgr. 9 pf.
Roggen 2 15 bis 2 17 6Gerſte 1 15 vis 1 18Hafer 1 bis 2 2 6Eilenburg, den 21. Januar.
Weizen 2 thlr. 15 ſgr. pf. bis 2 thlr. 20 ſgr. pf.
Roggen 2 15 bis 2 18 9Gerſte 1 18 9 bis 1 23 9Hafer bis 1 9Wittenberg den 28. Januar.

Weizen 2 Thlr. 16 Sgr. 3 Pf.
Roggen 12 115
Gerſte (große) 1 25
Gerſte (kleine)

Hafer e 1 2 6 2
tTorgau, den 24. Januar.

Weizen 2 Thlr. 15 Sgr. Pf.
Roggen 2 15
Gerſte 25Hafer 1 3 2

9
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